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1. Einleitung
Kreuz  und  Hakenkreuz.  In  den  dreißiger  Jahren  des  zwanzigsten 
Jahrhunderts  treffen mit  dem Symbol  des Christentums und der  Swastika 
zwei  Symbole  aufeinander,  die  für  eigentlich  höchst  unterschiedliche  und 
gegensätzliche Weltanschauungen stehen.  Warum und in  welcher  Art  und 
Weise  ein  Miteinander  oder  gar  eine  Symbiose  beider  Kreuze  sich 
entwickelte, soll  zentraler Aspekt dieser Arbeit sein. So unterschiedlich die 
völkisch-nationale Bewegung und das nationale protestantische Christentum 
doch  waren,  im  Hitler'schen  Antisemitismus  und  dem  Antijudaismus  der 
nationalen  Christlichen  Bewegungen  hatten  sich  ein  fatales  Zwillingspaar 
gefunden.1
Die Deutschen Christen (nachfolgend DC), eine Mitte des Jahres 1932 in der 
Öffentlichkeit  in  Erscheinung  getretene  Bewegung,  nahm  dabei  eine 
gewichtige und besondere Rolle ein. Letztere soll mit dieser Arbeit zugleich 
herausgearbeitet werden. Die Ideologie der DC wird dabei ebenso behandelt 
werden, wie das Verhältnis der Gruppierung zum NS-Staat.   Was war der 
Grund für den ausgeprägte Judenfeindlichkeit dieser Bewegung? Im dritten 
Punkt wird das Eisenacher „Institut zur Untersuchung und Beseitigung des 
jüdischen  Einflusses  auf  kirchliches  deutsches  Leben“  betrachtet.  Die 
Installation  dieser  Einrichtung  kann  wohl  zu  recht  als  der  Klimax  des 
Antijudaismus der DC befunden werden. Über die Ergebnisse der "Arbeit" 
jener Institution und ein Vergleich zu ähnlichen Einrichtungen werde ich im 
letzten Teil dieser Arbeit Auskunft geben. Bewußt wurde für diese Arbeit ein 
recht  großer  Rahmen  gewählt.  Einzelne  Teilaspekte  wie  das 
Entjüdisierungsinstitut,  die  Vorgeschichte der  DC vor  allem aber  auch die 
weitere Entwicklungsstränge in den von mir  nicht behandelten Jahren von 
1935  bis  1939  sowie  die  regionale  Entwicklung   ihrer   mannigfaltigen 
Ausprägungen würde eine viel  ausführlichere Darstellung rechtfertigen und 
sogar benötigen. Ziel dieser Arbeit ist es jedoch gerade aus dem Überblick 
das  eigenartig  verworrene  Zusammenspiel  von  Nationalismus, 
1  Zur Unterscheidung der beiden Termini siehe Gerlach, Wolfgang: "...daß man ihre 
Synagogen verbrenne". Luthers Antijudaismus und seine Erben. In: Staffa, Christian (Hg.): 
Tagungstexte Band I der Ev. Akademie Sachsen-Anhalt.
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Antisemitismus und christlicher Lehre zu analysieren. Daß dabei zum Teil nur 
an der Oberfläche gekratzt werden kann, ist dabei bewußt in Kauf genommen 
worden.
2. Die Deutschen Christen
2.1. Gründung und Werdegang
Bereits  im  Jahr  1927  gründeten  die  aus  Bayern  stammenden  Pfarrer 
Siegfried  Leffler  und  Julius  Leutheuser  im  Wieratal  in  Thüringen  einen 
Pfarrer- und Lehrerkreis, in dem nationalistisches und nationalsozialistisches 
Gedankengut kursierte. Vier Jahre später trat diese Gruppe erstmals  unter 
der Bezeichnung "Kirchenbewegung Deutsche Christen" (KDC) auf.2 
Regional  entfachte  diese  Gruppierung  allmählich  große  Resonanz,  im 
größeren Rahmen betrachtet, spielte die KDC jedoch außerhalb Thüringens 
vorerst  keine  Rolle.  Durch  Laienspielkreise,  Jugend-  und 
Männersprechabende bei  den "völkisches Schriftstudium" betrieben wurde, 
konnten die beiden, aus der Jugendbewegung stammenden Geistlichen eine 
Basis schaffen, die es auch erlaubte weitere organisatorische Änderungen 
wie  die  Gründung  von  NSDAP-Ortsgruppen  zu  unterstützen.  Durch  den 
Einsatz von Leutheuser und Leffler in sowohl der Kirchenbewegung, als auch 
der Ortsgruppe und ihre völkisch-christliche Ideologie (siehe Punkt 3), gelang 
sogleich eine Verzahnung beider Gruppierungen.3
Stießen  die  KDC  und  ihre  theologisch  und  weltanschaulichen  Ansichten 
anfangs  noch  auf  regionalen  Widerstand  in  umliegenden  Gemeinden  wie 
Altenburg, Waldenburg und Penig, so schien man hier spätestens ab dem 
Jahre 1930 'einen Fuß in der Tür' zu haben. 4
Während die KDC zwar regional sich erfolgreich behaupten konnte und auch 
anderen Gegenden des Reiches völkisch-konservative Kirchenbewegungen 
2   bei Kirchengemeindevertreterwahlen in Altenburg.
3   vgl. Scholder, Klaus: Die Kirchen und das Dritte Reich. Vorgeschichte und Zeit der 
Illusionen 1918-1934, S. 245f.
4   vgl. Meier, Kurt: Die Deutschen Christen. Das Bild einer Bewegung im Kirchenkampf des 
Dritten Reiches, S. 3f.
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Erfolge errungen5,  war eine andere Bewegung dabei die Aufmerksamkeit der 
Öffentlichkeit zu erlangen. Die Glaubensbewegung Deutsche Christen (GDC).
Bereits  1929  erwuchs  im  Fraktionsvorsitzenden  der  preußischen  NSDAP 
Wilhelm Kube der Wunsch mehr Einfluss in den Kirchengremien zu erlangen, 
Hintergrund  war  wohl  die  Zustimmung  letzterer  zum  Kirchenvertrag  in 
Preußen. Die Möglichkeit zur entscheidenden Einflussnahme war durch die 
1932 stattfindenden Kirchenwahlen gegeben, schwierig indes war die Art und 
Weise der Umsetzung.6  
Da  eine  nationalsozialistische  Kirchenpartei  wohl  nicht  Hitlers  Zuspruch 
erhalten hätte, versuchte Kube zunächst mit Hilfe der "Christlich-Deutschen-
Bewegung" seine Ziele zu erreichen.7
Allerdings entpuppte letztere sich als recht ungeeignet, da in der Bewegung 
Deutschnationale,  Stahlhelmvertreter  und  andere  Mitglieder  national-
konservativer Gruppierungen zugange waren, die NSDAP jedoch nicht "auf 
ihren alleinigen und vollständigen Machtanspruch verzichten [wollte]." 8
Dieser Anspruch und die von Führer der Christlich Deutschen Bewegung zum 
Leitmotiv ernannten 8 Thesen führten zur Einsicht Kubes, daß ein 
anderer Weg zu suchen sei. 
Angespornt  durch  einen  Erlass  der  preußischen  Kirchenführung,  die  den 
Kirchenbesuch "geschlossener, uniformierter politischer Verbände" zwar nicht 
völlig verbot, jedoch stark angriff, ergriff er erneut die Initiative. Anfang 1932 
noch als nationalsozialistischer Pfarrerbund gegründet, sollte sich Name und 
Charakter  bald  ändern.  Eine  Kirchenpartei  erst  unter  der  Bezeichnung 
"Evangelische  Nationalsozialisten",  später  unter  Hitlers  Billigung  als 
"Deutsche Christen" wurde ins Leben gerufen und erschien Ende 1932 auf 
den  altpreußischen  Kirchenwahllisten.9 Durch  die  Bereitstellung  von 
Ressourcen  und  die  Unterstützung  der  NSDAP gelang  der  GDC bei  den 
5   Als Beispiel sei hier der Wahlerfolg der "Kirchliche Vereinigung für positives Christentum 
und deutsches Volkstum" bei den Wahlen zu Badener Kirchensynode 1932 genannt.
6  vgl. Scholder, S. 251.
7  Hitler hatte sich interessanterweise stets gegen derartige Vermischung von Politik und 
Religion ausgesprochen, auch der Parteiausschluss des völkisch-religiösen Agitators Arthur 
Dinter im Jahr 1928 und die Distanzierung von Ludendorff fügt sich nahtlos in dieses Bild 
ein.
8  vgl. Scholder, S. 253 und Weiling Christoph: Die Christlich-Deutsche Bewegung, S. 160.
9  nach Meier, S. 13, wurde "Evangelische Nationalsozialisten" verworfen, da es mehr oder 
weniger eine Ausgrenzung der nichtevangelischen Deutschen bedeutet hätte, Hitler selbst 
schlug "Deutsche Christen" vor.
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Wahlen rund ein Drittel der Stimmen zu erlangen.10 Ein bis dahin kaum für 
möglich gehaltener Ergebnis.  Mit Erfolg und Aufstieg kaum es zugleich zu 
Gründungen  von  Gaugruppen,  bis  zum  Sommer  1933  verfügte  die  GDC 
damit  auch  in  den  einzelnen  Landeskirchen des  Reichs  über  eine  starke 
Vertretung vor Ort.
2.2. Zielsetzung und Programm
Das im Sommer 1932 von GDC-Reichsleiter Hossenfelder in Abstimmung mit 
der NSDAP erstellte Programm, welches als Hossenfeldersche Richtlinien auf 
der offiziellen Gründungsveranstaltung am 6.Juni 1932 veröffentlicht wurde, 
hatte  interessanterweise mehr einen politisch als  theologischen Charakter. 
Obgleich die GDC im Namenszug den Begriff "Glaubensbewegung" führte, 
sollten  die  Richtlinien  ausdrücklich  kein  Glaubensbekenntnis  sein,  statt 
dessen  wurde  der  Terminus  "Lebensbekenntnis"  bemüht.  Das  Bekenntnis 
zum "artgerechten  Christusglauben",  dem "positiven  Christentum"  und  die 
Betrachtung der Gottgegebenheit von Rasse, Volkstum und Nation bildeten 
den Kern des Programms. Daneben wurde mit dem Ziel die Zersplitterung der 
Kirchen in Deutschland mit der Schaffung einer Reichskirche zu Überwinden 
ein  Ziel  ausgegeben,  daß  die  GDC  in  den  kommenden  Monaten 
leidenschaftlich zu verfolgen suchte. In den weiteren Punkten wurde zudem 
mit  dem  Heiratsverbot  zwischen  Deutschen  und  Juden  sogar  eine 
Vorwegnahme  der  Nürnberger  Rassengesetze  von  1935  erreicht.  Die 
Judenmission wurde ebenso abgelehnt, als Grund gab man hier die Gefahr 
der "Rassenverschleierung und - Bastardisierung" angegeben.11 
Insgesamt, so urteilt der Historiker Klaus Scholder waren "... die Richtlinien 
[...]  zweifellos mehr ein völkischer  Appell  als  ein kirchenpolitisch oder  gar 
theologisch durchdachtes Programm."12
2.3.  Strömungen und Abspaltungen
Schon  von  Beginn  an  hatte  die  GDC  eher  den  Charakter  eines 
Sammelbeckens  völkisch-christlicher  Parteigänger,  denn  den  einer 
10 nach Scholder, S. 272  beruht das Ergebnis auf Schätzungen, da eine genaue und 
umfassende Auszählung bis dahin unüblich war.
11 Scholder, S. 264.
12 ebenda.
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Bewegung  mit  einem  gefestigten  ideologischen  und  theologischem 
Fundament.  So  waren  selbst  die  Referatsleiter  der  12  Abteilungen  der 
Reichsleitung  eher  von  gemeinsamen  Zielen  als  durch  eine 
übereinstimmende Theologie zusammengehalten: " Wir haben uns niemals 
Gedanken darüber gemacht, ob wir theologisch über einstimmten...Das eine, 
was uns untrennbar verband, war das Ziel auf das wir hinstrebten."13
Zwar  läßt  sich  im  Gründungsjahr  die  Unterschiede  zwischen 
kompromißbereiten und weniger aggressiven Flügel, dem unter anderen der 
spätere Reichsbischof Müller angehörte noch überbrücken. Das Programm 
das Reichsleiter Hossenfelder am 6.Juni1932, beim Gründungstreffen der DC 
zur Abstimmung bringt, wird daher auch angenommen.
Wie  tiefgreifend  die  Gespaltenheit  sowohl  in  der  Basis  als  auch  der 
Bewegung an sich sind, lässt sich spätestens im gegen Ende des Jahres 
1933  erkennen.  Nach  dem  Erfolg  bei  den  Kirchenwahlen  und  dem 
Machtgewinn innerhalb der Kirchenapparate, tobten Machtkämpfe innerhalb 
der DC. Bezeichnend für dafür ist der Eklat nach der Sportpalastrede des 
Berliner  Gauleiters  der  DC,  Reinhold  Krause.  Krause  vertrat 
Deutschkirchliche  Ideen  und  war  mit  der  scheinbaren  Konsolidierung  und 
Mäßigung der GDC nach dem Machtgewinn unzufrieden: 
"Ist das der Sinn unseres Kampfes gewesen, daß wir Bischöfen und 
Pröpsten  in  gutbezahlte  Stellen  geholfen  haben?  Daß  wir  uns  den 
alten weltanschaulichen Gegnern in den Gemeinden mit gebundenen 
Händen  ausliefern?  Wo  bleibt  die  Durchführung  des 
Arierparagraphen? Wo bleibt das artgemäße Christentum, der innere 
religiöse Neubau?"14
Krause, als ein Vertreter der radikaleren Gruppierungen innerhalb der DC, 
kritisierte die eingetretene Mäßigung der DC-Führung. Die Unzufriedenheit 
dieser und anderer Gruppierungen innerhalb der DC sollte sich nach der 
Heßchen  Verfügung  zur  Neutralität  der  NDSDAP   ins  Glaubensfragen 
noch vergrößern.15
13 Friedrich Peter zitiert nach: Scholder, S. 270.
14 Reinhold Krause zitiert nach Meier, S. 32.
15 Heß erklärte am 13.10. 1933 wörtlich: "[...]Kein Nationalsozialist darf irgendwie 
benachteiligt werden weil er sich nicht zu einer bestimmten Glaubensrichtung oder 
Konfession oder weil er sich überhaupt zu keiner Glaubensrichtung bekennt." Damit war der 
Nimbus der GDC als scheinoffizielle Glaubensrichtung der NSDAP gebrochen und eine 
beträchtliche Mitgliederabwanderung zugunsten deutsch-völkischer 
Religionsgemeinschaften setzte ein.
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Unter  diesen  Vorzeichen  fand  am  13.11.1933  die  berühmt  gewordene 
Kundgebung  im  Berliner  Sportpalast  statt.  Krause,  der  Hauptredner  der 
Veranstaltung, versuchte die Veranstaltung zu nutzen um die DC erneut die 
den Kampf um Veränderung im deutschkirchlichen Sinne zu bewegen. Um 
ein "Heimmischwerden der Massen" in den Kirchen zu erreichen, müsse eine 
"Befreiung  von  allen  undeutschen  im  Gottesdienst  und  im 
Bekenntnismäßigen"  und eine "Befreiung vom Alten  Testament  mit  seiner 
jüdischen Lohnmoral" erreicht werden. Eine Berufung auf das Alte Testament 
und  das  gleichzeitige  Bekenntnis  zum  artgerechten  Christentum  wäre 
unvereinbar. Zudem forderte Krause eine Entfernung aller abergläubischen 
und  offensichtlich  entstellten  Berichte  des  Neuen  Testaments,  besonders 
jedoch einen Verzicht auf die "Sündenbock- und Minderwertigkeitstheologie 
des Rabbiners Paulus".16
Die Welle der Empörung, die nach Bekanntwerden der Forderungen auf die 
Führung der DC hereinbrach und letztendlich sowohl zum Ausscheiden der 
Deutschkirchler aus der Bewegung, als auch den Rückzug von Reichsleiter 
Hossenfelder führte, schwächte die Bewegung ungemein. War die Bewegung 
1932 aus politischen Beweggründen ins Leben gerufen worden, so erwies 
sich  der  daraus  resultierende  theologische  Dissens  der  verschiedenen 
Gruppierungen  innerhalb  der  DC  nun  als  unüberwindbar.  Immer  mehr 
Splittergruppen verloren sich in der Auseinandersetzung untereinander, der 
damit einhergehenden schwindende Einfluß führte dazu, daß die Thüringer 
KDC bereits  1934 wieder  austrat  und als  wesentlich radikalere aber  auch 
ideologisch gefestigtere Sammelbewegung bis 1939 eine Vielzahl ehemaliger 
GDC-Gruppierungen ins sich aufnahm.
2.4. Verhältnis zum Nationalsozialismus.
Wenn  man  das  Verhältnis  der  DC  zum  Nationalsozialismus  untersuchen 
möchte,  kommt  man  nicht  umhin  wiederum  das  Verhältnis  des 
Nationalsozialismus  zum  Christentum  und  zur  Religion  allgemein  zu 
analysieren. Ist die NSDAP Anfang der zwanziger Jahre noch eng mit der 
16 Meier, S. 35f.
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völkisch-religiösen Bewegung verbunden, so beginnt Hitler sich ab 1926/27 
zunehmend davon zu distanzieren. In seinem während der Festungshaft in 
Landsberg geschriebenen Werk "Mein Kampf" meint er, daß Macht nie gegen 
Religion  des  Volkes  zu  gewinnen  sei.  Zudem  griff  er  mit  den 
"deutschvölkischen  Wanderscholaren"  und  "völkischen  Johannessen  des 
zwanzigsten Jahrhunderts" genau die Bewegung an, die die NSAP in ihrer 
Frühphase entscheidend prägte. Die Schlußfolgerung "daß der Sieg völkisch-
deutscher Ideen nicht durch die Gründung einer völkischen Religion, sondern 
allein  durch  die  Organisation  einer  politischen  Partei  zu  erreichen  war" 
unterstreicht dies ausdrücklich.17
Folglich veranlaßt er die Abkehr von Artur Dinter und Ludendorff, da diese 
den  völkisch-religiösen  Aspekt  zu  sehr  zum  Programm  der  Bewegung 
machten und dadurch den Erfolg gefährdeten. Im allerdings schon zeitiger 
verfaßten Parteiprogramm heißt es im Artikel 24:
 "  Wir fordern die Freiheit  aller religiösen Bekenntnisse im Staat,  
soweit  sie  nicht  dessen  Bestand  gefährden  oder  gegen  das 
Sittlichkeits- und Moralgefühl der germanischen Rasse verstoßen. 
Die  Partei  als  solche  vertritt  den  Standpunkt  eines  positiven  
Christentums,  ohne  sich  konfessionell  an  ein  bestimmtes 
Bekenntnis zu binden[...]."18
Aus  diesem  Artikel,  besonders  jedoch  der  Formulierung  vom  "positiven 
Christentum" zogen viele spätere Anhänger der DC ihr Sendungsbewußtsein 
als  christliche  Nationalsozialisten.  Die  enge  Bindung  von  DC  und 
Nationalsozialistischer Bewegung beruhte gerade in Gründungsjahr 1932 auf 
gegenseitigem Interesse:  die Hitler  versuchte seit  1929 kontinuierlich viele 
Bevölkerungs-  und  Berufsgruppen  in  die  Nationalsozialistische  Bewegung 
einzubinden,  die  Unterstützung  einer  evangelisch-nationalsozialistischen 
Gruppe schien da nur konsequent. 
So urteilt Kurt Meier in seiner umfangreichen Darstellung zu den Deutschen 
Christen,  daß  "die  GDC  [...]  ihr  Entstehen  einem  politischem  Zwecke 
[verdankte]".19
17 vgl. Scholdner, S.109.
18 Artikel 24 des Parteiprogramms der NDSAP nach Meier, S. 316.
19 Meier, S. 301.
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Die  Deutschen  Christen  hatten  gerade  während  ihrer   Anfangsjahre  eine 
geradezu gefährliche Nähe, betrachteten sie sich doch als die besseren weil 
christlichen Nationalsozialisten. Vielfach gab es sogar die Hoffnung, Einfluß 
auf die Partei und Mitglieder zu bekommen. Durch die Wahlaufrufe der Partei, 
bei den Kirchenwahlen die DC zu unterstützen und die scheinbare Legitimität 
als von der NDSAP unterstützte (nach März 1933 also gewissermaßen vom 
Staat)  Kirchengruppierung  profitierte  die  DC  enorm.  Ihr  kometengleicher 
Aufstieg läßt sich sogar nur so erklären. Zur Begeisterung der DC für den 
Nationalsozialismus  trug  auch  die  in  eher  schwärmerischen  Kreisen 
vorkommende Betrachtung Hitlers als Figur im Heilsplan Gottes bei.20
Doch  selbst  gebildete  und  eher  als  nüchtern  einzuschätzende 
Glaubensvertreter  wie  der  bekannte  Tübinger  Theologe  Rudolf  Kittel 
betrachteten  den  Nationalsozialismus  begeistert  als  "eine  völkische 
Erneuerungsbewegung auf christlich-sittlicher Grundlage". Kittel  trat wie viele 
andere Theologen in die NSDAP ein.21
Die  einsetzende  Uneinigkeit  und  der  Machtanspruch  der  DC  in  den 
Folgejahren führten dazu, daß die Hitlerbewegung sich zunehmend von den 
DC distanzierte und ihre Neutralität propagierte. Eine herbe Enttäuschung auf 
deutsch-christlicher  Seite,  die  jedoch  bis  die  Hoffnung  auf  neuerliche 
Legitimierung zur Seite hatte - und das bis weit nach Ausbruch des zweiten 
Weltkrieges - war die Folge.  Diese Enttäuschung mündete allerdings daher 




Große Schwierigkeiten entstehen, wenn versucht wird die Weltanschauung 
der DC zu erfassen und zu analysieren. Wie bereits in den vorangegangen 
Abschnitten  deutlich  geworden  ist,  gab  es  eben  nicht  "die  Deutschen 
Christen",  sondern  eine  Vielzahl  Gruppierungen  die  sowohl  in  regionaler 
20 vgl. Meier, S. 8,der Thüringer KDC-Leiter Leffler wird wie folgt zitiert: " In der Person Hitlers 
sehen wir den Gottgesandten, der Deutschland vor den Herrn der Geschichte stellt..." .
21 vgl. Ericksen, Robert P.: Theologen unter Hitler. Das Bündnis zwischen Dogmatik und 
Nationalsozialismus, S. 56.
8
Ausbreitung, weltanschaulicher und theologischer Konzeption mitunter sehr 
weit auseinander lagen. Ob man in dem Kontext überhaupt von Theologie 
sprechen  sollte,  ist  auch  unter  Fachleuten  umstritten,  zumindest  für  die 
Anfangsphase der 1932 gegründeten GDC ist es wenig zutreffend, da wie 
schon ausgeführt,  der  Beweggründe der  Entstehung im Politischen liegen 
und die "Richtlinien", also das Grundsatzprogramm sich jeglicher Theologie 
zu  enthalten  versucht,  wohl  auch  um Unstimmigkeiten  von  vornherein  zu 
vermeiden.22 
Was bleibt aber als umgreifende Gemeinsamkeit, wenn es doch offensichtlich 
so  viel  gab,  was  Deutschkirchler,  Nationalkirchliche  Bewegung,  Luther-
Deutsche,  Kommende Kirche,  Hossenfelderbewegung und all  die  anderen 
von einander unterschied? Zu nennen ist an erster Stelle die ausgeprägte 
nationale  Gesinnung  verbunden  mit  der  Ablehnung  der  Weimarer 
Demokratie.  Da  der  Protestantismus  im  Gegensatz  zum  Katholizismus  in 
Deutschland auf engste mit dem Kaiserreich verbunden war, mag dies nicht 
überraschen. Ebenfalls hatten der überwiegende Teil der in der DC vereinten 
Strömungen ein völkisch-religiöses Weltbild mit den zentralen Begriffen Blut, 
Rasse und Volk gemein. In Abstimmung darauf war der Antijudaismus und 
Antisemitismus  dieser  Glaubensrichtungen  begründet.  Die  Auserwähltheit 
Deutschlands  und  Sonderstellung  gegenüber  den  anderen  Völkern  wird 
besonders  durch  die  Distanzierung  vom  "Oxford-Protestantismus"  und 
"Weltkatholizismus" spürbar. Bei einigen Gruppierungen, zu nennen an erster 
Stelle die Thüringer KDC, nahm Hitler als Führer der Nationalsozialistischen 
Bewegung die Rolle einer Figur von Gottes Heilsplan ein, ebenso wurde das 
Wirken der  Partei  als  Eingriff  Gottes  empfunden.  Differenzen traten  unter 
anderem  bei  der  Abgrenzung  vom  Jüdischen  auf.  Da  das  Christentum 
theologisch  auf  das  Judentum  aufbaut,  gab  es  gewisse  Erklärungsnöte 
gegenüber einer antijüdisch aufgehetzten Öffentlichkeit.
3.2. Völkische Ideologie
Neben dem Marxismus wird  die  völkische Bewegung als  eine  der  beiden 
großen Ideologien verstanden, die das 19. Jahrhundert hervorbrachte. 
22 vgl. Meier, S. 14.
9
War  das  Weltbild  der  Bewegung  zunächst  von  einem   kämpferischen 
Dualismus zwischen Gut und Böse, Tapferkeit und Feigheit, Idealismus und 
Materialismus bestimmt, bei dem das deutsche Volk den "Kampf für die Welt 
im Sinne des guten Prinzips entscheiden" sollte, führte erst die Verknüpfung 
mit  den  Thesen  von  Gobineau  zum  ausgeprägten  Antisemitismus  der 
Bewegung.  Jegliches  "Gute"  im  Weltbild  wurde  fortan  mit  der  deutschen 
Rasse  verbunden,  alle  schlechten  Einflüsse  mit  der  jüdischen.  Ihre 
eigentliche Durchschlageskraft entfaltete die Bewegung allerdings erst nach 
1918, da mit dem Wegfall der Monarchie, dem Schmach der Niederlage und 
des  folgenden  Versailler  Vertrages,  ihre  Ideologie  zu  greifen  begann.23 
Gerade der frühe Werdegang der  NDSAP ist  aufs wesentlichste mit  eben 
dieser Ideologie verknüpft: 
"Tatsächlich  war  die  NSDAP  nichts  anders  als  die  
parteigewordene völkische Bewegung im gleichen Sinne, in dem 
kommunistische Parteien, parteigewordener Marxismus sind."24
Problematisch für die völkische Bewegung war hingegen das Verhältnis zum 
Christentum.  Einerseits  wurde  der  Anspruch  vertreten  gläubige 
Weltanschauung  zu  sein  und  damit  dem  christlichen  Glauben  entliehene 
Begriffe  und  Werte  wie  "Schöpfung",  "Heiligung"  und  "Erlösung"  zu 
beinhalten, andererseits war das Christentum zweifelsohne mit den jüdischen 
verbunden, was überhaupt nicht mit der These vom Dualismus "Gut" gegen 
"Böse" in Einklang zu bringen war. Eine Lösung dafür bot Paul Lagarde, der 
in  einer  Abhandlung  1873  den  Apostel  Paulus  beschuldigte  sowohl  das 
jüdische Alte Testament in den christlichen Glauben gebracht zu haben als 
auch die neue Offenbarung Gottes entstellt zu haben.25 Diesen Thesen von 
Lagarde,  die  allerdings  ihren  Vorläufer  sogar  bereits  im  18.Jahrhundert 
haben, folgt den völkische Bewegung. Welchen Einfluß sie auf die spätere 
Entwicklungen haben werden, zeigt ihre fast unveränderte Verwendung in der 
berühmt gewordenen Sportpalastrede von Reinhold Krause 1933.26  
23 vgl. Scholder, S. 99.
24 ebenda, S. 93.
25 vgl. Scholder, S.103.
26 vgl Punkt 2.3. dieser Arbeit  "Abspaltungen und Splittergruppen".
10
3.3. "Germaniens Götterdämmerung"
Nicht  nur  in  deutsch-völkische  Kreisen  wurde  die  Überbetonung  und 
regelrechte Wiederauferstehung des alten Germanentums propagiert. Auch in 
kirchlichen Gruppierungen war speziell der Versuch eine Christianisierung der 
germanischen Vergangenheit, bzw. eine Einbindung des Germanenmythos in 
die Glaubensvorstellungen keine Seltenheit,  da es doch zum Zeitgeist und 
zur  nationalen  Gesinnung  vieler  paßte.  Besonders  in  den  zahlreichen 
Splittergruppierungen  und  Sekten  konservativ-völkischer  Prägung  ist  dies 
erkennbar und wiederum exemplarisch für die allgemeine Gesinnungslage. 
Als ein Beispiel von vielen sei hier der "Bund der Kämpfer für Glaube und 
Wahrheit",  eine oftmals auch als Horpeniten bezeichnete christliche Sekte, 
die  im  Raum  Freital  in  Sachsen  entstand,  genannt.  Ihre  Glaubenslehre 
umfaßte  dabei  sowohl  Reinkarnation,  antisemitische  Auswüchse  als  auch 
völkisches Gedankengut:
 "Erwache  du  Volk,  mächtig  und  stark,  wenn  einig  du  bist  und  lerne 
unterscheiden zwischen germanischem Blut  und germanischem Geist  und 
fremden Geist." 27 
27 Däbritz. Germanische Götterdämmerung, S.12. 
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3.4. Die Judenfrage
Die Deutsche Glaubensbewegung, eine neuheidnische Religionsbewegung, 
die Viele der deutsch-völkischen Anhänger das Sprachrohr wurde, gewann 
mehr und mehr Einfluß,  fast  3  Millionen Mitglieder im Jahre 1939 zeugen 
davon.28 Dadurch sahen sich die etablierten Konfessionen erheblich in einem 
Konkurrenzkampf mit  den Neuen versetzt.29 Der immer schärfer werdende 
Kritik  an  den  christlichen  Bewegungen,  Hauptangriffspunkt  war  die 
Entstehung des christlichen Glaubens aus den Judentum, versuchte die DC 
mit  der  Schaffung  des  "Institutes  zur  Erforschung  und  Beseitigung  des 
jüdischen Einflusses auf das deutsche kirchliche Leben" Herr zu werden und 
eine eindeutige Position zu den Anschuldigen zu beziehen. Das Verhältnis zu 
den Juden war nicht zuletzt seit der Machtergreifung des Nationalsozialismus 
ein stetiges Thema in der DC wie auch in protestantischen Kreisen allgemein. 
Durch  die  Einführung  des  sogenannten  Arierparagraphen,  der  kirchlichen 
Umsetzung des "Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums, 
welcher  trotz  einiger  Diskussionen  umgesetzt  wurde  und  die  fehlende 
Unterstützung  von  Kirchenmitgliedern  jüdischen  "Rasse"  bei  den  bald 
einsetzenden  Boykott-  und  Verfolgungsmaßnahmen  bezog  die  DC  eine 
eindeutige antijüdische Position.  Während die DC in ihren Richtlinien des 
Jahres  1932  eine  Judenmission  wegen  der  "schweren  Gefahr  für  das 
Volkstum"  entschieden  ablehnten,  wurde  in  gemäßigteren  Kreisen,  die 
Lösung der Judenfrage in der Mission gesehen: 
"Bekennt  sich  ein  Jude  wirklich  zu  Christus,  dann  wird  er  von  
diesem Fluch befreit, dann gibt er seinen Weltherrschaftsanspruch 
auf,  dann  bekennt  er  die  volkhafte  Ordnung  Gottes  und  wird  
befähigt,  in  neuer  Weise  Glied  auch  eines  rassisch  fremden 
Volkes zu werden."30
Bemerkenswert an dieser Aussage aus dem Jahr 1933 ist, daß der Autor, 
obwohl  fern  vom  Radikalismus  der  DC  orientiert,  zum  einen  Bezug  zum 
bekannten  Jüdischen  Verschwörungsmythos  nimmt,  der  den  Juden  den 
Anspruch  auf  die  Weltherrschaft  unterstellt,  zum  anderen  aber  auch  den 
28 vgl. Prolingheuer, S. 60.
29 vgl. Gailus, Manfred: Protestantismus und Nationalsozialismus. Studien zur 
nationalsozialistischen Durchdringung des protestantischen Sozialmilieus in Berlin, S. 665.
30 Künneth, Walther zitiert nach: Prolingheuer, S.58.
12
Begriff "Rasse"  im Sinne der völkisch-nationalen Sinne auslegt.31 Auch mit 
bemüht  wissenschaftlicher  Herangehensweise,  wie  sie  der  für  die 
Forschungsabteilung  Judenfragen  im  „Reichsinstitut  für  Geschichte  des 
neuen Deutschlands“  arbeitende Tübinger Theologe Rudolf Kittel an den Tag 
legte,  wurde  eindeutig  Stellung  gegen  die  Juden  bezogen.  Kittel,  der  als 
Herausgeber des "Theologischen Wörterbuchs des neuen Testament" im  In- 
und Ausland bekannt war, versuchte zwar mit dem "vulgären Antisemitismus 
der Kirche bedrohte und das alte Testament unterhöhlte" entgegenzutreten, 
mit  seinen als  wissenschaftlich  fundiert  geltenden  Thesen zur  Judenfrage 
lieferte  er  jedoch  gewissermaßen  eine  theologische  Rechtfertigung  für 
Judenvernichtung.32
4. Das Eisenacher Entjüdisierungsinstitut
4.1. Gründung, Zielsetzung und Konzeption
Hauptgrund der Gründung des "Eisenacher Instituts für die Erforschung und 
Beseitigung des jüdischen Einflusses auf kirchliches deutsches Leben" war 
wohl  die  intensive  antikirchliche  Propaganda  der  völkischen 
Religionsgemeinschaften.  Um  den  Vorwurf  das  Christentum  sei  eine 
undeutsche, aus Palästina eingeschleppte Fremdreligion zu entkräften, wurde 
von der  Gründung ein Zeichen erhofft  um die  Spötter  zum Schweigen zu 
bringen und den Exodus der Gläubigen zu den neuen religiösen Bewegungen 
aufzuhalten.  Verantwortlich  für  die  Gründung  zeichneten  sich  Teile  der 
ehemals  in  der  GDC  vereinten  Strömungen,  welche  unter  Initiative  der 
Thüringer  KDC  seit  1937  erneut  eine  Sammlungsbewegung  vollzogen, 
verantwortlich.  Hauptziele  des  Institutes  waren  ist  die  "  Schaffung  einer 
Ausgabe der vier Evangelien, die [...] uns das älteste erreichbare Jesusbild, 
das jüdisch überdeckt ist, vermittelt."33
Daneben legten die Lutherisch-Deutschen und Nationalkirchler die hinter dem 
Institut  standen,  besonders  Wert  auf  die  Erstellung  eines  "deutschen 
31 vgl. Pfahl-Traughber, Armin: Der antisemtisch-antifreimaurerische Verschwörungsmythos 
in der Weimarer Republik und im NS-Staat, S. 9f.
32 vgl. Kittel, Gerhardt, Die Judenfrage, zitiert nach: Norden, Günther van: Der deutsche 
Protestantismus im Jahr der nationalsozialistischen Machtergreifung, S. 328f.
33 Scholingheuer, S. 70.
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Volksgesangbuches" in dem vom jüdischen Einfluß gereinigte Lieder ihren 
Platz finden sollten. "Christus", so der Tenor des Institutes sei "nicht Sproß 
und Vollender des  Judentums, sondern sein Todfeind und Überwinder".34 
Besonderen Augenmerk sollte auch auf den Gründungsort, die Wartburg in 
Eisenach gelegt werden. Nicht umsonst ist dieser Ort eng mit Martin Luther 
verbunden,  der  dort  1521  die  Übersetzung  des  Neuen  Testaments  ins 
Deutsche  vollendete,  jedoch  gerade  durch  seine  Judenfeindlichkeit  und 
antijüdischen Aufrufe in seinen letzten Lebensjahren vielfach als Belegquelle 
antisemitischer Agitationen fungierte.35
4.2. Einordnung und Verwirklichung
Gelang  dem  Institut  mit  der  Schaffung  eines  Volksevangeliums  und  des 
gereinigten Gesangbuchs zwar das Erreichen der erhofften Ziele, so muss 
der scheinbare Erfolg doch differenziert betrachtet werden: Zum einen gelang 
es nicht sämtliche Landeskirchen hinter Projekt zu vereinen, im Gegenteil: 
schon  kurz  nach  der  Gründung  hagelte  große  Kritik.  Die  neuheidnischen 
"Gottgläubigen"  nutzen  die  Gelegenheit  zu  erneuten  Attacken  und  selbst 
verschiedene  Landeskirchen  standen  dem  Institut  nicht  wohlwollend 
gegenüber. Allerdings mehr aufgrund der Tatsache, daß mit der Gründung 
den Neuheiden eine Vorlage für ihre Agitation gegeben wurde, als daß sie mit 
der Entjüdifizierung selber nicht einverstanden wären.
Im  Jahre  1939  war  das  Eisenacher  Institut  allerdings  nicht  die  einzige 
Einrichtung die sich intensiv mit der Judenfrage und dem jüdischen Einfluß 
auseinandersetzte. Wie im dritten Reich üblich, existierten eine Vielzahl von 
staatlichen,  halbstaatlichen  und  staatlich  geförderten  Einrichtungen 
nebeneinander, die alle recht ähnlich definierte Aufgabenbereiche hatten.
Die Forschungsabteilung für Judenfragen in Reichsinstitut für Geschichte des 
Neuen Deutschlands, behandelte ebenso die "jüdische Problematik“ wie  die 
Abteilung Juden und Freimaurerfragen im Amt des Neuheiden Rosenberg 
oder  das  1939  von  Rosenberg  in  Frankfurt  gegründete  "Institut  zur 
Erforschung der  Judenfrage".  Daß im Vergleich dazu im makabren Sinne 
Einzigartige  des  Eisenacher  Instituts,  war  jedoch  der  tatsächlich 
34 Meier S. 224.
35 vgl. Gerlach, Wolfgang, Luthers Antijudaismus und seine Erben, S.38.
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vorgenommene  Versuch  der  Entjüdifizierung  von  2000  Jahre  christlicher 
Glaubenstradition.
5. Schlußbetrachtung
Die Deutschen Christen erscheinen im Rückblick als eine Gruppierung der 
Extreme.  In  unglaublich geringer  Zeit  gewannen sie  mit  Hilfe  der  NSDAP 
einen immensen Einfluß auf die evangelische Kirche im Reich, entzweiten 
sich ob eines Streites was mit der Machtfülle zu tun sein. Sie waren, obgleich 
doch  abhängig  vom  Wohlwollen  des  Nationalsozialistischen  Regimes, 
letzterem in zum Teil  sogar religiösem Kontext wohlgesonnen und blieben 
dennoch  und  vor  allem gerade  durch  ihre  Uneinigkeit  in  vielen  zentralen 
Fragen  ebensowenig  handlungsfähig,  wie  ihre  Einigkeit  in  Bezug  auf 
Unterstützung  der  nationalsozialistischen  Bewegung  und  Ideologie  und 
Unterdrückung  der  Juden  übergreifend  war.  Um  der  Frage  nach  den 
Gründen,  die  dies  möglich  gemacht  hatten,  gerecht  zu  werden,  ist  es 
notwendig ein wenig weiter auszuholen, als die so oft angeführten Ereignisse 
der Jahre 1918 mit dem Schock der Niederlage, dem Wegfall der Monarchie 
und  den  Schmach  des  Friedensvertrages.  Vielmehr  sind 
Entwicklungsstränge, die Deutschland im 19. Jahrhundert prägten, von der 
Restauration durch den Wiener  Kongreß,  die  vergebliche Revolution 1848 
und  die  Ereignisse,  die  zur  Gründung  des  Kaiserreiches  beitrugen, 
ausschlaggebend für die enge Bindung des Protestantismus an die Nation. 
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